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Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: Aſſeſſor Raabski. 


Sonnabend den 16. Januar. 


In fen . 


Berlin den 13. Januar. Se. Majeftät der 
König haben dem Premier: Lieutenant im 2. Hu⸗ 
ſaren-Regimente und Diviſions-Adjudanten Lud⸗ 
wig Wilhelm Bollard, den Adelſtand zu ers 
theilen geruhet. 

Se. Excellenz der General-Feldmarſchall und, 
Gouverneur von Berlin, Graf von Gneiſenau, 
iſt aus Schlefien hier angekommen. 

Der Kaiſerlich Ruſſiſche Kammerjunker, Füͤrſt 
Wolkonsky, iſt als Kourier von Paris kommend, 
nach St. Petersburg hier durchgereiſt. 3 


— IN ON — 


A us lan d. f 


— 


Rußland. 
St. Petersburg den 22. Decbr. (1. Januar.) 
Am Donnerftage, den 19. (31.) d. M., geruheten 
Seine Majeftät der Kaiſer zum erſten Male nach 

iederherſtellung Ihrer für fo viele Millionen Men: 
chen ‚unfchägbaren Geſundheit, im Exerzierhauſe 
des Jugenieurſchloſſes, der Wachtparade des Batail⸗ 
lons des Ismallowſchen Leibgarde⸗Regiments bei⸗ 


zuwohnen. Beim Erſcheinen des Kaiſers ertoͤnte 
ein weitſchallendes Hurrah! Der geruhrte Mon⸗ 
arch winkte vergebens mit der Hand; die von Ent⸗ 
zuͤcken ergriffenen Krieger konnten dem Ausbruche 
ihrer Gefühle nicht fo bald Schranken ſetzen und be⸗ 
willkommneten, im unfreiwilligen rührenden Unger 
horſam, noch lange den angebeteten Herrſcher mit 
dem Freudenrufe, mit dem die Ruſſen den Sieg zu 
feiern und ihrem Landesberrn den Ausdruck der Un⸗ 
terthanentreue darzubringen pflegen. 

Als am folgenden Abende Seine Majeftät der 
Kaiſer und Ihre Majeftät die Kaiſerin die Vorſtels 
lung der „Jagd Heinrich IV.“ im Frayzöſiſchen The⸗ 
ater, mit Hoͤchſt-Ihrer Anweſenheit zu verherrlichen 
geruhten, ergriff die innigſte Ruͤhrung das Publikum 
bei der Scene, wo eine Bauerfamilie auf die Ge⸗ 
ſundheit Heinrich IV. trinkt und den gegenwärtigen 
Unbekannten bittet, es dem Könige doch zu Ohren 
kommen zu laſſen, daß die Unterthanen Ihn mebr 
als ſich ſelbſt lieben und ihn ſegnen. „Und daß wir 
ihn anderen !“ ſagt Richard. „Bei Gott!“ ruft 
Sully aus, „Ihr Leben, Sire, gehort Ihnen nicht 
Selbſt. Sie haben es den Dienern zu bewahren, 
die ſich mit frommer Ehrfurcht Ihnen nahn, dem 
Volk, das, wie Sie ſehen, Sie vergoͤttert!“ — 
„Site“, ſetzt Michaud hinzu: „Um Gottes Willen?“ 
erhalten Sie uns ihre Tage, ſie ſind uns Allen ja ſo 
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theuer!“ — Ein tauſendſtimmiges Hurrah erfüllte 
den weiten Saal und wiederholte ſich einige Minu⸗ 
ten lang von Haͤndeklatſchen begleitet, Es war das 
Ueberſtroͤmen der reinſten Freude, der Freude gluͤck⸗ 
licher Unterthanen, die den Spender ihres Glückes 
ſich wiedergegeben ſehen und den erſehnten Augen⸗ 
blick gefunden haben, dem Durchlauchtigſten Paare 
die Empfindungen der unbegränzten Liebe zu dem 
Landesvater und Seinem erhabenen Haufe, durch 
Wort und Zeichen kund zu geben. 

Erplofion des Türkiſches Pulvermaga⸗ 

HR zins in Schumla. 

Am 15. November um 10 Uhr Morgens erfolgte 
durch Unvorſichtigkeit der arbeitenden Artilleriſten in 
dem Haupt⸗Pulvermagazine zu Schumla eine Ex⸗ 
ploſion, wodurch nicht nut das ganz ſteinerne Ges 
bäude, in dem ſich 68,000 Ladungen, nebſt 2000 
Fäffern Pulver befanden, fondern auch 40 Feldſtücke, 
die zur Abfertigung nach Adrianopel bereit ſtanden, 
zerftört und vollig verdorben wurden, ja letztere ſo⸗ 
gar groͤßtentheils ſchmolzen, und wobei 48 Artille⸗ 
riſten, die dort arbeiteten, umkamen. In jenem Ges 
bäude war auch ein Proviant-Magazin, in welchem, 
wie man meint, an 10,000 Säde Getreide und vies 
le andere Eßwaaren zu Grunde gingen. Der Brand 
dieſes Magazines währte einen ganzen Tag hindurch 
und wegen des befiändigen Auffliegens der gefüllten 
Bomben, Granaten und Brandkugeln, wagte ſich 
auch Niemand ans Loͤſchen, wiewohl der Großweſier 
ſelbſt während der ganzen Zeit zugegen war. Bei 
der erſten Exploſion und dem darauf folgenden uns 
aufhoͤrlichen Auffliegen der gefuͤllten Kugeln, die in 
allen Richtungen über die Stadt flogen, entſtand 
unter den Einwohnern und den Truppen eine hefti⸗ 

e Unruhe, und bis man die wahre Urſache erfuhr, 
chrie Alles: die Ruſſem ftürmten die Stadt. Dieſer 
blinde Lärm veranlaßte viel Verwirrung und Unord⸗ 
nung, die der Großweſier ſelbſtenur mit Mühe ſtil⸗ 
len konnte. u 
Freiſta at Kaka u. 

Krakau den 9. Januar. Die irdiſchen Ueber⸗ 
reſte des in Wien verſtorbenen Erzbiſchofs von War⸗ 
ſchau, Johann Paul Paweza Woronicz, wurden 
vorgeſtern von Podgorze nach dem biſchoͤflichen Pas 
laſt, von dort aber geſtern nach der Kathedrale ger 
bracht, und heute daſelbſt, nach mit der größten 
Feierlichkeit abgehaltenem Todtenamte, beſtattet. 

Die Hoffnung, den ausgezeichneten Violiniſten 
Baron von Praun, am Leben zu erhalten, iſt lei⸗ 
der nicht in Erfüllung gegangen! Er unterlag ſei⸗ 


ner Krankheit am 5. d. Mts. und wird hier allge⸗ 
mein bedauert. Dieſer vortreffliche Künftler, ein 
Mitglied verſchiedener gelehrten Geſellſchaften, und 
Ritter mehrerer Orden, war erſt 19 Jahre alt, als 
ihn der Tod ereilte. Alles hatte er ſeinem eigenen 
Fleiße, ſeinen Anſtrengungen zu verdanken. 

a Oeſtreichiſche Staaten. 

Wien den 8. Januar, Der Königlich Franzöſi⸗ 
ſche Botſchafter am Kaiſetlich Oeſtreichiſchen Hofe, 
Graf von Rayneval, iſt geſtern Abends hier ein⸗ 
getroffen. 
„Deut ſchlan d. 3 

Dresden den 8. Januar. Vorgeſtern hot hier 
die feierliche Grbffnung des allgemeinen Landtags des 
Königreichd ſtaltgefunden. Der Laudtags⸗Marſchall, 
Graf von Bünau auf Dahlen, hielt dabei folgende 


Rede: Ing, 8 55 
„Allerbüfchlauchtigſter, Großmöchtigſter König, 
Allergnaͤdigſter König und Herr! Ew. Königl. Maj. 
an uns erlaßnen allerhoͤchſten Befehlen zu gehorſam⸗ 
ſter Folge, find die getreuen Stände des Königreichs 
an Prälaten, Grafen und Herren, dewen von der 
Ritterſchaft und Städten, hier gegenwärtig, Wir 
erachten es für unfre erſte Pflicht, Ew. Koͤnigl. Mas 
jeftät unſre allerunterthaͤnigſte Dankſagung für dieſe 
Einberufung ehrerbietigſt darzubringen, durch welche 
uns das längfterfehnte Gluͤck zu Theil wird, die Be⸗ 
theuerungen unfrer unverbruͤchlichen Treue und tief⸗ 
ften Ehrfurcht zum erſtenmale in einer allgemeinen, 
verfaſſungsmaͤßigen Verſammlung an den Stufen 
Allerhoͤchſtdero Thrones niederlegen zu dürfen. Wir 
folgen aber zugleich dem Drange einer andern Pflicht, 
einer Pflicht, welche gewiß auch in dem Herzen Ew. 
Koͤnigl. Majeftät gerechte Anerkennung, fo wie deren 
Erfüllung buldreiche Grnehurigung finden wird, wen 
wir die Ergee n bien Semen, die unſer 
heutiges Erscheinen an dieſer Stätte in uns hervor⸗ 
ruft. Zu di I Stufen traten Sachſens Stände 
ſeit länger als einem halben Jahrhundert, jedesmal 
mit geſteigerter Bewunderung weltgeprieſener Res 
genten⸗Tugenden, deren ehrwürdiges Andenken nie 
erlöfchen,, den fpäfeften Enkeln noch heilig bleiben 
wird. Auf dieſem Throne bewährte ſich insbeſonde⸗ 
re jene ſtete Achtung der alterthümlichen Verfaſſun 
jene wohlwollende, Würdigung ſtaͤndiſcher Wirkſam⸗ 
keit, jener ia Se des wohlerworbenen Rech⸗ 
tes, jene ſorgſame Schonung und gewiſſenhafte Vers 
wendung des Staatseinkommens, jene Weisheit 
Feſtigkeit und Milde, deren, in einer fo langen Reihe 
von gluͤcklichen Jahren, und wieder nach ſchmerzlich 
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zerreißenden unabwendbaren Ereigniſſen, immer 
gleich wohlthaͤtig wirkender Einfluß, reiche Segnun⸗ 
gen über ein Volk verbreitet hat, welches aber auch 
einmüthig, und zwar ſammt und ſonders von frühes. 
ſter Jugendzeit, in trüben, wie in heitern Tagen, 
von den nämlichen Gefühlen innigſter Auhaͤnglichkeit 
und kindlicher Verehrung beſeelt war, die wir auch 
an dieſer Stelle fo oft im Nauen des ganzen Vater⸗ 
landes ausſprachen, und die es nun für immer treu 
im Herzen bewahrt. Doch, je bewegter die Stim⸗ 
mung ift, in welcher wir dieſes unerläßliche Bekennt⸗ 
niß hier abzulegen uns gedrungen fühlten, um ſo 
freudiger, Allergnaͤdigſter König und Herr, wenden 
wir uas zu einer nicht minder angelegentlichen, uns 
zugleich höchſt willkommenen Pflicht, zu dem auf⸗ 
richtigen Geſtandniß der Geſinnungen unſrer lebhaf⸗ 
teften Dankbarkeit gegen Ew. Koͤnigl. Maſeſtaͤt, wel⸗ 
che fo unverweilt nach Allerhoͤchſiderd Thronbeſtei⸗ 
gung den Vorſatz zu erkennen gaben) „„unſre Lan⸗ 
des⸗ und Staͤdtiſche Verfaſſung ) ſo wie alle beſtehen— 
den Rechte und Gerechtigkeiten in weltlichen und 
geiſtlichen Angelegenheiten, aufrecht erhalten und 
kraftigſt ſchützen zu wollen.““ Mit dieſer Zuſiche⸗ 
rung war unſer ſtetes Vertrauen ſogleich zur beruhi— 
gendſten Gewißheit geworden, daß Ew. Königl Mas 
jeſtät von jenen muſterhaften und heilbringenden Nes 
gierungs⸗Grundſaͤtzen Sich ebenfalls jederzeit leiten 
zu laſſen gemeinet ſind, und aufgerichtet durch dieſe 
troſtvolle Ueberzeugung, koͤnnen wir auch jetzt uns 
ſerm dermaligen Berufe mit neuem Muthe entgegen 
gehen. Ew. Königl. Majeſtät uns geſchenktem che 
renvollen Zutrauen und den gerechten Erwartungen 
unſrer Mitbürger würdig zu entſprechen, Allerhöchſt⸗ 
dero uns fo eben bekaunt gemachten auf das fernere 
Wohl des Staates eden Abſſichken bereitwilligſt 
entgegen zu kommen, die dermalige Lage des Landes, 
deſſen dringendes Vedün faſß nach möglichſter Erleich⸗ 
terung offen zu ſchildern, deſſen Wie und Be⸗ 
ſchwerden freimüthig vorzutragen, die uns voczule⸗ 
genden Geſetz Entwürfe gewiſſenhaft zu prüfen, wird 
unausgeſetzt der Gegenſtand unſter jorgfaltigen Be⸗ 
rathungen ſeyn. Taͤglich werden ſich aber dabei uns 
ſre heißeſten Wünſche dahin vereinigen, daß die Vor⸗ 
ſehung Ew. Königl, Majeftät theurez Leben noch 
lange erhalten und die von Ha immitenDBaterlaus 
de in dankbarer Rührung allgenteit anerkannte Her⸗ 
zensgüte, mit welcher Allerhöchfidiefelben, aus reis 
ner Liebe zu Ihrem Volke, Sich der muͤhevollen Re⸗ 
gierungs⸗Sorgen noch fo unabläffig widmen, durch 
das ungetrübteſte Wohlergehn, durch die Entfer⸗ 


nung jedes neuen, ſchon ſo ſchmerzlich von uns ge⸗ 
theilten Kummers und durch die frohſten Ereiguiſſe 
in Allerhöchftdero Koͤniglichem Haufe belohnen möge, 
Als ſchoͤne Vorbedeutung zur Erfüllung. diefes letz⸗ 
ten treudevoteſten Wunſches hat uns ſeit Allerhoͤchſt⸗ 
dero Regierungs-Antritt der Himmel bereits ein Zei- 
chen feiner Huld in dem theuern Sprößling und den 
frohen Hoffnungen gegeben, worauf feſt die Zuver⸗ 
ſicht ſich baut, daß Sachſens Staͤnde auch noch in 
den entfernteften Zeiten ihre unerſchuͤtterliche Treue 
an das angeſtammte Regentenhaus werden bethoͤti⸗ 
gen können. Dieſes Glückes uns werth zu bewei⸗ 
fen, vor allem aber Ew. Königl.: Majeſtaͤt Zufrieden⸗ 
heit und Vertrauen, Huld und Gnade uns zu erwer⸗ 
ben, wird jederzeit unſer eifrigſtes Beſtreben ſeyn.“ 

Gotha den 1. Januar. Auf Anregung der Pos. 
lizeibehoͤrde iſt hier eine Feuer⸗Loͤſch⸗Kompagnie aus 
jungen ruͤſtigen Bürgern der Stadt gebildet worden. 
Es ſoll nun auch eine Rettungs⸗Kompagnie gebildet 
werden. 5 

Die hier errichtete Lebensverſicherungsbank für 
Deutſchland beſchließt das erſte Jahr ihrer Wirkfame - 
keit mit folgenden erfreulichen Reſultaten: Die 
Summe aller Anmeldungen beträgt 2,971,400 Rtl;, 
wovon abgeſchloſſen find 2,374,500 Rthlr., die Zahl 
der Verſicherten iſt überhaupt 1293. Davon find 
nach den eingegangenen Nachrichten 11 geſtorben, 
und dieſe haben dadurch, daß ſie ihr Leben verſicher⸗ 
ten, ihren Erben 12,800 Rilr. zugewendet. 

rann ech. 

Paris den 4. Januar. Geſtern vor der Meffe 
hatte der Koͤniglich-Spaniſche Botſchafter, Graf 
von Ofalia, die Ehre, Sr. Majeſtaͤt dem Könige 
in einer Privat-Audienz das Notlfikations⸗Schrei⸗ 
ben feines Souberains, wegen deſſen dam 11. v. M. 
ſtattgefundener Vermählung mit der Prinzeſſin 
Marie Chriſtine beider Sicilien, zu überreichen. — 
Um 1 Uhr führten Se. Majeſtaͤt den Vorſitz im 
Miniſter⸗Rathe, wobei der ſeit einigen Tagen aus 
Caen zurückgekehrte Miniſter des offentlichen Untere 
richts wieder zugegen war. ag 

Der Moniteur giebt zwei Königl. Verordnungen 


vom 30. December, Verfügungen zur Herabſetzung 


der Koſten der Douanen-Verwaltung, feſteren Bee 
ſtunmung der Gehalte der Oder⸗Douaniers, und 
größeren Sicherheit wider den Schleichhandel, Bes 
günſtigung des Handelsſtandes in Hinſicht der Zo 
entrichtungsfriſten u. ſ. w. enthaltend. ö 
Die Gazette enthält Folgendes: „Die Kammern 
werden, wie man glaubt, am 3. März erdſfuet 
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rden, und die Einberufungs⸗Verorduung wird 
Bienen Kurzem erſcheinen. Bis zu jener Zeit erſt 
wird das Budget fertig ſeyn, und wenige Tage 
nach der Eröffnung der Seſſion wird daͤſſelbe der 
Deputitten-Kammer vorgelegt werden.“ Der 
Cohstitutionnel macht feine Gloſſen Aber dieſe un⸗ 
gewöhnliche Verzögerung. Das Journ. des Debars 
glaubt, daß die betreffende Königliche Verordnung 
ſchon morgen im Moniteur erſcheinen werde. 

„Man meldet heute Abend als eine beſtimmte 
Thatſache,“ ſagt das Journ. du Commerce, „daß 
drei Miniſter, deren Widerſtand bisher die contre⸗ 
revolutionaire Bewegung gehemmt hat, ausſchei⸗ 
den würden, nämlich die Herren Courvoiſier, Cha— 
brol und Hauſſez. An deren Stelle, ſagt man, 
würde Herr Peyronnet Großſiegelbewahrer, Herr 
von Montbel Finanz⸗Miniſter, und Herr Dudon 
Seeminiſter werden. Das Miniſterium des Innern 
dagegen würde Herr Berthier erhalten.“ Die 
Gazette de France wiederholt dieſe Gerüchte, ohne 
ſie zu widerlegen; jedoch macht ſie darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß noch erft in voriger Woche lauter Mit⸗ 
glieder der linken Seite der Kammer, ein Humann, 
Caſimir Perrier, Sebaſtiani, ins Miniſterium haͤt⸗ 
ten eintreten ſollen. „Was hat ſich denn, fragt 
fie, in dieſer kurzen Zeit zugetragen, das die Hoff: 
nungen der Liberalen ſo ganz vernichtet hat, und 
was ſollen die Leſer der Oppoſitionsblatter davon 
denken, daß man ihnen, ſo nahe auf einander, ſo 
ganz widerſprechende Nachrichten auftiſcht? “/ 
»Das Journal des Debats zieht die Miniſter mit 
ihrem Verbote des, ſeit Jahrhunderten unangefoch⸗ 
ten jährlich erſchienenen Lütticher Aſtrologiſchen 


Volkskalenders von M. Laensbergh (einer Art von 


Dr. Fauſt) ſehr auf; es verſichert, die Ausgabe fuͤr 
1830 geleſen zu haben; er ſei traurig, unglüdjelig, 
ſpreche nur von Winden und Stuͤrmen, Unruhen 
und Revolutionen; man werde ſich ſchlagen und 
tödten; es werde Peſt, Krieg, ungeheure Auflagen 
geben, eine „Aenderung der Geſetze“ im Januar, 
„Religionsſtreitigkeiten“ im Februar, der März 
werde „verruchte Verſchwdrungen“ bringen, die 
Luft im April „toͤdtlich“ ſeyn, der ſchoͤne Mai 
„fruchtbar an Mord und Todtſchlag“, „Erdbeben 
und kriegeriſche Einfälle‘ drohen uns im Juni; im 
Juli wird ſich „ein gefluͤgeltes Ungeheuer und eine 
ſtrahlende Lufterſcheinung“ zeigen, Auguſt „Hun⸗ 
gersnoth bringen, ein großes Geheimniß wird her⸗ 


auskommen und eine große Komddiantin ſterben,“ 


im September „wird ein Bankier Bankerott ma⸗ 


chen.“ — Aber woher das alles? Man hatte dem 
guten Mathematiker ſchon aus Vorſicht feine ſchoͤn⸗ 
ſten Stellen, ſeine bedeutungsvollſten Phraſen ge⸗ 
ſtrichen, z. B.: „Die Sterne zeigen an, daß es 
dieſes Jahr noch mehrere Verſchwindungen dieſer 
Art geben wird, die aber nicht viel Eindruck wachen 
werden;“ und dann folgende, die man nicht ohne 
Schaudern leſen kounte: „Der falſche Eifer der 
neuern Tartuffe wird nur Wenige verführen; die 
Freunde der Toleranz werden ſiegreich aus dem 
Kampfe hervorgehen,“ und vollends folgende un— 
ſchickliche Vorherſagung, die doch durchaus keine 
Anwendung litt: „Eine famdfe Perſon, die, unter 
dem Scheine der Mäßigung, die größte Ehrſucht 
verbirgt und ohne alle, zur Ausführung ihrer Ents 
würfe erforderlichen Talente iſt, wird vollftändig 
ſcheitern.“ — Da hat ſich denn die Verzwelflung 
ſeiner Seele zum erſtenmale feiner, des Scribenten 
ſchon aus Ludwigs XIV. Zeitalter bemaͤchtigt, er 
fühlte die Lehren des Abſolutismus ihm den Kopf 
drucken und der Kopf ſoll ihm im Kreiſe herumge⸗ 
laufen ſeyn; wie hatte er doch unter ſolcher Vers 
folgung die Zukunft in einem ſchoͤnen Lichte erblik⸗ 
ken konnen!“ 

Herr B. Conſtant ſagt: „Die Quotidienne bes 
hauptet: Catilina ſei geſchickter geweſen, als wir Li⸗ 
beralen, denn er habe heimlich konſpirirt. Die Sa⸗ 
che iſt: Catilina konſpirirte, und die Liberalen kon⸗ 
ſpiriren nicht.“ 

Im Courier francais lieſet man: „Unter dem 
Koͤnige Johann bewilligten die allgemeinen Stände 
eine Beihülfe (die Steuern) nur unter der Bedin— 
gung, daß alle Offiziere des Fuͤrſten, feine Minis 
ſter und Rärhe, an der Zahl 300, abgedankt wirs 
den, und dies geſchah auch wirklich. Unſere Mi⸗ 
niſter beurtheilen die Vorrechte der Kammer nicht 
auf dieſe Weiſe; fie wollen eine Art Maſchine dars 
aus machen, um die Steuern zu bewilligen, die 
vorgeſchlagenen Maaßregeln (im Einzelnen) zu vers 
werfen oder anzunehmen, die aber vor allen Din⸗ 
gen ſich in das Perſonal der Adminiſtration nicht 
einzumiſchen habe. Dieſen Grundſaͤtzen zufolge neh⸗ 
men fie ſich nur zweierlei für die naͤchſte Seſſion 
vor: das Budget mit gewiſſen, bei allen Syſtemen 
unvermeidlichen Erſparungen anzuordnen, dann 
aber einen Entwurf zur miniſterielten Verantwort⸗ 
lichkeit vorzulegen und zu der Kammer zu ſagen: 
„Ihr duͤrft uns das Geld nicht verweigern, weil 
wir euch die einzige Buͤrgſchaft geben, die ihr ver⸗ 
langen dürft, eine geſetzlich eingeführte Verantwort⸗ 
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lichkeit.“ Das ift der Plan, den die Freunde des 
Miniſteriums entwickeln und mit Wohlgefallen ver⸗ 
theidigen, und den Grunden der konſtitutionellen 
Opposition entgegenſtellen. Was aber das Muni⸗ 
cipal⸗ und Deparkemental⸗Geſetz betrifft, fo ſoll dies 
ſes, da es ſich an das knüpft, was fie das Ver⸗ 
waitungs⸗Perſonal nennen, nicht zu den Rechten 
des Landes gehdren. In dieſem Sinne, wie man 
vernimmt, wird die Thronrede lauten, die von Hrn. 
Beugnot mit großer Sorgfalt ausgearbeitet wird. 
— Die Kammer wird antworten: Die Verantwort⸗ 
lichkeit iſt ein Geſetz, das gegen handgreiflichen Uns 


terſchleif, gegen faktiſchen Verrath von Seite der 


Miniſter ſchützt; allein unzureichend, um uns vor 
dem Geiſte einer Regierung und ihrer;böfen Ten⸗ 
denz zu bewahren. Das gemeine Weſen vor dͤffent⸗ 
licher Beraubung zu ſichern, darauf kommt es nicht 
allein an; wieviel Unheil und Noth kann nicht auch 
aus einer üblen Leitung der Regierung und einem 
Impulſe rückwärts entſtehen! Unfähigkeit oder üb: 
ler Geiſt einer Adminiſtration' konnen viel Boͤſes bes 
reiten, deſſen Gutmachung jeder Verantwortlichkeit 
entichlüpft; und dies iſt es, was die Kammer zu 
vermeiden wiſſen wird.“ 

Die Gazette ſagt: „Der Constitutionnel hat in 
unſeren Codes ein Geſetz aufgefunden, um uns zur 
Todesſtrafe zu verurtheilen, weil wir nach ſeiner 
Meinung, indem wir die Sache der Ordnung in 

rankreich vertheidigen, zugleich die aller europäis 
chen Staaten vertheidigen. Wenn der Gonstitu- 
tionnel jemals Staatsprokurator würde, fo möchte 
es ihm ſchwer fallen, dieſen Artikel auf die Gazette 
de France anzuwenden. Allein es giebt ein anderes 
Geſetz in unſeren Codes, das die Todesſtrafe gegen 
Jeden ausſpricht, der „une nouvelle hasardée“ vers 
breitet. Dieſes wurde wohl leichter eine Anwendung 
finden. Was duͤͤnkt den Conſtitutionnel davon?“ 

Se. Maj. der König von Spanien haben bei Aller⸗ 
hoͤchſtihrer Vermaͤhlung 18 Individuen, die unter 
der konſtitutionnellen Regierung ſaͤmmtlich Mitglie⸗ 
der der Municipalität von Madrid waren, die Ruͤck⸗ 
kehr in ihr Vaterland geſtattet. — Der Berichter⸗ 
ſtatter aus Madrid im Courier francais ſagt, von 
dieſen 15 enen (die er namhaft macht) ſeien 2 

eſtorben, 8 hätten ſchon ſeit langerer Zeit die Ver: 
annungsfriſt ausgehalten, und die Königliche Gna⸗ 
de erſtreckte ſich mithin nur noch auf 5 derſelben — 
das ſei alſo die verheißene allgemeine Amneſtie. 
Anter der Ueberſchrift: „Politiſche e 
auf das Jahr 1830“ enthält die Gazette de France 


Folgendes: „Die allmähligen Geftänbniffe der Res 
volutions⸗ Blatter haben die Lage unferer politiſchen 
Angelegenheiten am 1. Januar 1830 außer allem 
Zweifel geſtellt. Aus den Artikeln des Globe, des 
Constitutionnel und des Courier frangais geht klar 
hervor, daß die liberale Faktion auf drei Dinge hin⸗ 
arbeitet: 1) will ſie das jetzige Miniſterium ſtuͤrzen, 
weil die Revolution nichts von ihm zu hoffen hat; 
2) will fie ein, aus gemäßigten, aber in der Sache 
der Liberalen verflochtenen Mannern beſtehendes 
Miniſterium bilden; dieſes ſoll die Kammer aufs 
loſen, um an deren Stelle eine durchaus revolutios 
naire zuſammenzuſetzen. Iſt dies erlangt, ſo will 
man 3) ein völlig revolutionaires Miniſterium ers 
zwingen, das, auf eine gleichfalls revolutionaire 
Wahlkammer geſtützt, dem Koͤnigthume und der 
Pairskammer Geſetze vorſchreibt und die Revolution 
vollendet. Dieſe Geſtändniſſe erklären uns das 
ganze fruͤhere, jetzige und fünftige Betragen der 
Liberalen. Bald wird das Miniſterium ſich den 
Kammern gegenüberſtellen; wie dieſe zuſammen⸗ 
geſetzt ſind, wiſſen wir. Wir wiſſen, welch guter 
Geiſt in der Pairskammer herrſcht; auch kennen wie 
das Verhältniß der Meinungen in der Deputirten— 
Kammer. Wird dieſe thun, was der Journalis— 
mus ihr vorſchreibt? Wird ſie eine Adreſſe gegen 
das Miniſterium abfaſſen? Wird das Budget vers 
worfen werden? Dies Alles konnte nur in der Abs 
ſicht geſchehen, ein Coalitions-Miniſterium, das, 
uns aufs Neue den Weg zur Revolution bahnte, 
zu Stande zu bringen. Eine Bedingung war ins 
deſſen, wie uns ſcheint, zu dem Gelingen dieſes 
Planes nothwendig, nämlich die Geheimhaltung 


deſſelben; alsdann wäre es vielleicht möglich gewe⸗ 


fen, daß der König in die Veränderung feines Mi⸗ 
niſteriums gewilligt haͤtte, und daß ſeine Wahl, 
nach einigen geſchickt angelegten Intriguen, auf die 
Abtrünnigen und die Verräther gefallen wäre, des 
nen die liberale Faction gern das Staatsruder zus 
wenden mochte. Nachdem man uns aber das Ziel 
gezeigt, wonach man trachtet, wie ließe ſich da 
noch erwarten, daß der König, von dem die Mit⸗ 
tel zur Erreichung deſſelben abhängen, zu der 
Vollendung eines Operations Planes die Hände 
bieten würde, der lediglich auf deſſen Vernichtung 
berechnet war. In der That, wenn man bedenkt, 
daß der ganze Erfolg des laͤcherlichen Drama's, 
das die Faction aufführen will, von der Willfaͤhrig⸗ 
keit des Konigthums abhängt, das die ſeltſame 
Rolle, die es dabei fpielen fol, kennt, fo läßt ſich 


beim erſten Akte ausgepocht werden ſollte. 


ee. 


unmoglich annehmen, daß jenes Drama nicht glich 
ie 
ober, wenn auch die Kammer die Rolle des Ty⸗ 
rannen, welche die Journale ihr zugedacht haben, 
ablehnte? Wie, wenn es keine unverſchamte Adreſſe 
gäbe, wenn das Budget nicht verweigert wuͤrde, 
wean ſich die Faction am Schluſſe der Seſſion alles 
Eredites beraubi, von allen Ehrenmännern verläugs 
net, von allen Ehrgeizigen, die auf ihre Siege rech⸗ 
neten, verlaſſen, abe Wie, wenn die Königliche 
Initiative unperſehrt dem Hinterhalt entginge, wo— 
hin man ſie locken wollte, und unter dem freudi⸗ 
gen Jauchzen der Menge das Gluͤck des Volkes, 
wozu ſie den Grund gelegt bat, vollendete? Und 
wer vermochte daran zu zweifeln, daß dies die 
Aufgabe ſei, die das Jahr 1830 zu löͤſen beſtimmt 
iſt? Unſere Miniſter mdgen daher den Rath und 
das Beiſpiel des weiſen Ulhſſes in einer Lage, ders 
jenigen Ahnlich, worin, ſich heutiges Tages das 
Staatsſchiff befindet, befolgen; fie mögen ſich die 
Ohren verſtopfen, um dem gefährlichen Abgrunde 
zu entrinnen, wohin eine verführeriſche Stimme ſie 
lockt. Sie mögen weder auf treuloſe Einfluͤſterun— 
en, noch auf eitele Drohungen, noch auf truͤgeri⸗ 
15 Verſprechungen achten. Sie ſeien taub gegen 
alle Herausforderungen und Vergleichs-Vorſchlaͤge, 
und fie werden bald ſehen, wie die Blendwerke, 
wodurch man ihren Gang hemmen will, verſchwin⸗ 
den; fie werden erfahren, wie veraͤchtlich alle ſolche 
Combinationen ſind, die nicht die Wahrheit zur 
Grundlage, nicht des Volkes Gluͤck und die Auf⸗ 
rechthaltung der Ruhe und Ordnung zum Ziele ha⸗ 
ben, nicht das Reſultat der innern Ueberzeugung 
ſind, nicht von dem Gewiſſen gebilligt werden. Die⸗ 
fed iſt die große moraliſche Maxime, die das Jahr 
1830 unfehlbar behaupten wird; denn Alles in die⸗ 
fer Welt it ſo geordnet, daß das Streben des Bd⸗ 
fen jedesmal den Sieg des Guten zur Folge hat.“ 
Das Journal du Havre 1010 „Den liberalen 
Blättern ſcheint, bei der gegenwartigen großen 
Kälte, der Stoff erfroren zu ſeyn. In der Pro: 
vinz wünſcht man ſich ordentlich Gluck zu der ſeit 
einiger Zeit verzoͤgerten Ankunft der Parifer Zeitun⸗ 
1 Die Abonnenten erwarten nichts mehr von 


hnen, als Langeweile oder ſuperkluge Raiſonne⸗ 


ments, was oft einerlei iſt, denn Jedermann weiß, 
daß dei allem Verſtande von der Welt es nicht 
möglich iſt, Neuigkeiten zu ſchaffen, wenn es dar- 
an bei Hofe, in der Stadt und an der Börſe fehlt.“ 

Kr, d. Pradt ſucht in dem Courier frangais zu gps 


weiſen, daß das Amt eines Kanzlers von Frankreich, 
wie die übrigen verantwortlichen Poſten, widerruflich, 
und nicht mit dem Vorſitz in der Pairokammer vers 
bunden ſeyn ſollte. . ; 

Der Betrag der Summen, welche Frankreich i 
dem Preuß. Kriege, vom r. Okt. 5 15. 515 
1808, aus den okkupirten Ländern bezogen hat, iſt, 
einem Berichte zufolge, den Graf Daru, als Gene, 
ral⸗Intendant der Armee, nach Beendigung des 
Krieges, Üben die Einnahmen der Generalkaſſe au 
den Kaiſer Napoleon erſtattet hat, auf 604 Millio⸗ 
nen 227,922 Fr. 9 C., und die Ausgabe auf 212 
Mill. 879,335 Fr. 21 C. angegeben; es verblieb als 
ſo ein disponibler Ueberſchuß von 391 Millionen 
348,586 Fr. 88 C., welchen dieſer Krieg in die 
Franz. Staatskaſſen geliefert hat. 5 

Im vorigen Jahre ſtarben 8 Pairs (Kanzler Dam⸗ 
brey, Darn, Curial, Herbouville, St. Aulaire 
Sapinaud, de la Fare, Vichy), 4 Deputirte (Aler. 
v. Lameth, Cardonnel, Solilhac und Vauquelin) 
2 1 5 mean Pairs und ı Abgeordneter), 

mirale, 10 Mitglieder des Conven 
miter und 1 See * 
r. Geneve arbeitet an einer Veſchrei 
e Bram. Weinſorten. ſchreibung der 
Am 30. Dec. gab ein Kammerherr der i 

einem Bedienten 4000 Fr. in Banknoten, 2 
einem Wechsler im Palais royal gegen Gold umſez⸗ 
zen zu laſſen. In dem Augenblicke, wo der Be⸗ 
diente in den Laden des Wechslers treten wollte 
und die Noten in der Hand hielt, näherte ſich ihm 
ein wohlgekleideter Mann, der ihm das Anerbieten 
machte, ihm Gold ohne Agio, und noch 20 Fr. zur 
Belohnung dazu, zu geben, wenn er ihm die Noten 
gegen Uebergabe von 4 Rollen mit Goldſtücken übers 
liefern wolle. Er ſei ſo eben im Begriff, abzureiſen 
und wolle, der Bequemlichkeit wegen, lieber Papier 
als Gold mitnehmen. Der Bediente ging auf den 
Vorſchlag ein und nahm die 4 Rollen: um ſich jedoch 
zu uͤberzeugen, ob auch wirklich Gold darin fei dff⸗ 
nete er eine derſelben, und fand Goldſtücke Karin 
Der Neifende ſagte ihm hierauf: „Warten Sie bier 
einen Augenblick: ich vertraue Ihnen meine 4 Rol⸗ 
len an und Sie geben mir Ihre Noten „ die 10 dem 
Wechsler zeigen will: ſollten ſie nicht gültig gefun⸗ 
den werden, fo hole ich mir mein Geld wieder.“ 
Nachdem der Bediente anderthalb Stunden gewar⸗ 
tet hatte, wollte er feine Rollen zählen, und fand 
uun, ſtatt des Geldes, 4 Wachslicht⸗Enden darin 
mit Goldſtuͤcken an den Enden, - 
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S pan i e n. 

Madrid den 22. December. Am vergangenen 
Freitage (den 18.) wurde Hr. Caſaro, der Neapol. 
Miniſter des Auswärtigen, und Hr. v. Medici, der 
Neapol. Finanzminiſter, zu einer Conferenz mit den 
beiden Souverainen berufen. Die Sitzung dauerte 
anderthalb Stunden; dis jetzt hat man indeß noch 
nichts von den Ergebniſſen derſelben erfahren. 

Der Koͤnig von Neapel ſcheint über die Haltung 
der Span. Garde ganz entzückt, die aus 16,000 
Mann beſteht, gut equipirt iſt, und ſich durch eine 
royaliſtiſche Begeiſterung auszeichnet. Die Feſtlich⸗ 
keiten über die Vermählung haben noch nicht auf: 
gehort, indeß kommt der Winter bereits mit einer 
ungewohnten Strenge an. Ein zweites großes 
Stiergefecht hat, wegen ſtarken Platzregens, nicht 
ſtatt finden kbunen. b sie ut 1 

Der Juſtizminiſter hat, auf einen Befehl des 
Koͤnigs, den Gerichten anzeigen laſſen, daß, falls 
K. Freiwillige ſich dem Muͤſſiggange ergeben, die 
Gerichte davon den reſp. Chefs Nachricht zu geben 
haben, damit ſolche Leute aus dem Corps fortge⸗ 
ſchickt werden; alsdann erſt koͤnnen die Gerichte 
nach den, uͤber das Vagabondiren beſtehenden Ver⸗ 
fuͤgungen, gegen ſie verfahren. 

Es iſt gegenwärtig ein reicher Pariſer Bankier, 
Herr Michel der jüngere, ein genauer Freund des 
Grafen Roy, hier, der nicht weniger als 20 Mill. 
R. in guten Papieren mitgebracht hat, und dem 
Finanzminiſter Balleſteros Anträge zu einer neuen 
Span. Anleihe gemacht haben ſoll. Der Miniſter 
foll indeß auf feine Anträge nicht eingegangen ſeyn. 

Der Graf von Beaurepaire ift als erſter Franzöſ. 
Geſandtſchaftsſekretair nach Madrid zuruckgekom⸗ 
men. Hr. Billecocg, den er abldͤſet, geht in glei⸗ 
cher Eigenſchaft nach St. Petersburg. Das Fran⸗ 
zoſiſche General⸗Conſulat in Madrid ſoll, aus öfo: 
nomiſchen Ruͤckſichten, aufgeldfet werden, — Von 
der Amneſtie iſt nicht mehr die Rede; wohl aber 
find den ſämmtlichen, wegen Diebſtahl, Gontres 
bande u. ſ. w. auf die Galeeren geſchickten Sträfs 
lingen, 3 Jahre ihrer Strofen nachgelaffen worden. 

Man ſpricht von der Bildung eines Miniſteriums 
des Junern, deſſen unſere Verwaltung bisher ent⸗ 
behrt hat; unter den Kandidaten zu dieſem neuen 
Miniſter⸗Poſten nennt man den Grafen Ofalia, 
diesſeitigen Botſchafter in Paris, und den Inten⸗ 

anten der Provinz Sevilla, Herrn von Arjona.— 
Nach Briefen aus Saragoſſa hat die ſtrenge Kälte 
in Arragonien auf die Geſundheit der dortigen Eins 


wohner einen nachtheiligen Einfluß gehabt; viele 
Perſonen ſtarben an Lungen⸗Krankheiten. 
rr Te ed l. 
Liſſabon den 16. Decbr. Morgen geht Don 
iguel wieder nach Pinheiro auf die Baͤrenjagd. — 
Die Königin Mutter iſt ſeit einigen Tagen bettläs 
gerig. f 
Geſtern lief in unſerm Hafen eine Amerikaniſche 
Fregatte ein, welche einen Geſandten der Vereinig— 
ten Staaten am Bord hat, deſſen Sendung nach 
Liſſabon den Zweck haben ſoll, von Don Miguel 
die Rückgabe des, von feinem Geſchwader vor Ter— 
ceira genommenen Schiffes zu verlangen. — Briefe 
und Reiſende, die aus Algarve ankommen, brin⸗ 
gen die Nachricht, daß ſich in dieſer Provinz eine 
40 Mann ſtarke Guerilla gebildet, die ſehr gut bes 
ritten iſt, bewaffnet das Land durchſtreift und ſich 
bereits einige Gewaltthäfigkeiten gegen Behörden 
hat zu Schulden kommen laſſen, von denen ſie ges 
glaubt hat, daß ſie Don Miguel ſehr ergeben ſeien. 
Man weiß bis jetzt noch nicht mit Gewißheit, ob 
dies eine Bande Raͤuber oder Conſtitutioneller ſei. 
Der Staatsſchatz iſt noch immer in fo dedraͤng⸗ 
ten Umftänden, wie früher, und die jetzt anges 
wandten Mittel duͤrften ihn ſchwerlich in einen befz 
ſern Zuſtand verſetzen. Die Regierung hat, theils 
durch Drohungen, theils durch Ueberredung, die 


General-Tabaks-Paͤchter dahin vermocht, einen 


neuen Vorfibuß zu machen, und ihnen dafuͤr eine 
Verlängerung ihres Contracts auf ein Jahr zuge- 
ſtanden. So ſucht man nun auch durch den Vers 
kauf der Guͤter der abweſenden Großen, die ihren 
Urlaub nicht erneuert haben, ſich Geld zu erwerben, 
Vor einigen Tagen wurden etwa 40 Dienſtboten, 
die der Marquis v. Fronteira noch aus Mitleiden in 
ſeinem Hauſe hatte wohnen laſſen, aus demſelben 
hinausgeworfen, und dies mit fo großer Härte, 
daß ſelbſt die gemäßigten Migueliften ſich nicht ent⸗ 
halten konnten, daruͤber zu murren. 

Das Standgericht in Porto hat unter dem 9. 
ein neues Urtheil gefällt, wodurch zwar einige Ver⸗ 
haftete losgeſprochen, dafuͤr aber 14 Angeklagte 
zu verſchiedenen Strafen verurtheilt worden ſind: 
namentlich 8 (in contumaciam) zur Strangulirung, 
Verbrennung ihrer Koͤrper und Ausſtreuung der 
Aſche derſelben in den Wind, 5 (gegenwärtige) zur 
immerwährenden Galeerenſtrafe und Verluſt ihrer 
Guter, und einer zur 6jaͤhrigen Deportation. Hr. 
van Zeller, der am 16. Juli zum Tode verurtheilt 
worden war, hat, in Folge ſeiner Amtseigenſchaft, 
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als Hanndverſcher Conſul, darum angehalten, vor 
den Juiz conservador (der die Gerechtſame der 
Fremden wahrnehmen muß) geſtellt zu werden, 
und dies wirklich ausgewirkt, ſo daß man, von 
einem Tage zum andern, den Erfolg dieſer Maaß⸗ 
regel erwartet. 5 
Großbritannien. 

London den I. Januar. Geſtern ſtatteke der 
Preußiſche Geſandte einen Beſuch bei dem Gefand: 
ten von Rußland ab. 

Die Engl. Geiſtlichkeit beſitzt ein Einkommen von 
9 Mill. 440,000 Pf. St; die geſammte chriſtliche 


Geiſtlichkeit des übrigen Europa hat nur 9 Millionen 


zu verzehren. 5 

Aus New⸗Morker Blättern erfahren wir, daß ein 
Braſilian. Gefandter mit feinem Sekretaͤr nach Co⸗ 
lumbien abgegangen ſei. 8 

Der Pariſer Correſpondent der Times iſt der Mei⸗ 
nung, daß das Franzoͤſiſche Miniſterium Willens 
ſei, den Kammern Maaßregeln vorzuſchlagen, die, 
ohne den Liberalen neuen Einfluß zu verleihen, der 
Maſſe des Volkes doch angenehm ſeyn würden, So 
wolle man z. B. die Abſchaffung der Zahlen⸗Lotte⸗ 
rie, eine Herabſetzung der Salzſteuer und einige Erz 
maͤßigungen der Abgaben vom Wein vorſchlagen. 
Hierdurch, wird hinzugefügt, glaube das Miniſte⸗ 
rium, die Oppoſition zu der Alternative zu bringen, 
ſich entweder unpopulair zu machen, oder dem 
Gange des Miniſteriums zu folgen. „Allein,“ fagt 
jener Correſpondent, „die Miniſteriellen glauben, 
daß dieſe Maaßregeln den Miniſteen ſelbſt den To⸗ 
desſtoß verſetzen würden, denn es wird ihnen uns 
moͤglich ſeyn, die Abgaben zu vermindern, ohne 
zugleich eine verhaͤltnißmäßige Reduction der Aus⸗ 
gaben eintreten zu laſſen.“ 

Der Sun ſagt: „Wenn Franzdſiſche Blätter ges 
meldet haben, daß die General⸗Einnehmer fuͤr die 
neue Aproc. Rente bereits 106 geboten haben, fo 
iſt dies wohl etwas ungenau. Wir wiſſen vielmehr 
aus guter Quelle, daß außer den genannten vier 
Geſellſchaften auch noch eine fünfte Unterzeichnungs⸗ 
Liſte von den Herren Rothſchild ausgeht, und daß 
die Preiſe der verſchiedenen Submiſſionen vor dem 
12. Jan, nicht genau bekannt ſeyn koͤnnen.“ 


—— 2 — 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin den 12. Januar. Se. Königl. Hobeit 
der Prinz Albrecht, Höchſtwelcher am J. d. Mor⸗ 


7 


gens in erwünſchtem Wohlſeyn in Königsberg an⸗ 


gelangt und im Königl. Schloſſe daſelbſt abgeſtie⸗ 
gen war, hat am folgenden Tage die Reiſe nach 
St. Petersburg fortgeſetzt. Se. Excellenz der Hr. 
General⸗Lieutenant von Muͤffling, welcher am 


2. Januar in Königsberg eingetroffen war, iſt am 


4. von da nach St. Petersburg weiter gereiſt. 


Ein Schreiben aus Malmedy enthält Folgendes: 
„Bekanntlich iſt Malmedy außer Saarlouis die ein⸗ 
zige Stadt Rhein: Preußens, wo die Franzbſiſche 
Sprache noch im Munde des Volkes iſt. Die hie⸗ 


ſigen Einwohner erkennen es dankbar an, daß die 


Regierung jeden Zwang zur Uaterdrückung derſel⸗ 
ben verſchmaͤht hat. Dagegen fühlen fie auch die 
Angemeſſenheit und Nothwendigkeit des Deutſch⸗ 
lernen, um fo mehr, als ihre Erwerbsquellen faſt 
aus ſchließlich aus Deutſchland herfließen. Die ſtaͤd⸗ 
tiſche Behoͤrde iſt daher der Bereitwilligkeit der 
Bürger entgegengekommen, indem fie, höherer Anz 
ordnung gemäß, und um dem ausdrücklichen Vers 
langen unſeres allverehrten Herrn Erzbiſchofs zu 
entſprechen, dieſem Bedurfniſſe durch zweckmäßige 
Organiſation und Vermehrung der Elementarſchu⸗ 
len abgeholfen hat. Erfreulich iſt es zu ſehen, wie 
den kleinen Wallonen, in denen hoffentlich recht tuͤch⸗ 
tige Preußen aufwachſen, das Deutſchleſen nach 
der neueren Lautmethode beigebracht wird, wodurch 
ſie eine gute Ausſprache erlangen. — Auch bei den 
Erwachſenen iſt's erfreulich zu ſehen, wie der Ges 
ſchmack an Deutſcher Sprache und Literatur, die 
ſogar in Frankreich Mode geworden ſind, mehr und 
mehr erwacht. Es hat ſich durch die Bemühung 
eines achtbaren beliebten Offiziers ein Leſeverein ges 
bildet, der jahrlich eine Menge guter Deutſcher 
Bucher in Umlauf Bringt, Sehr zu wänfchen iſt, 
daß dieſer nützliche Verein, der zu feinen Mitglie⸗ 
dern Militairperſonen, Beamte und Kaufleute zaͤhlt, 
Beſtand halten moͤge, wozu es vor allem des Bei⸗ 
ſpiels der Höheren bedarf. Möge der wiſſenſchaft⸗ 
liche Geiſt, der in Preußen mit ſo ſichtbar ſegens⸗ 
reichem Erfolge überall gepflegt wird, auch in dies 


fer intereſſanten Grenzſtadt der Monarchie immer 


kräftiger und kraͤftigender ſich regen.“ 


Der ſo viel beſprochene Dr. Francia for ein 
Deutſcher, und zwar ein Dresdner, feyn, 


(Mit einer Beilage.) 


Beilage zu Pro, 3. der Zeitung des Großherzoghums Bol 


Vermiſchte Nachrichten. 
Poſen. Der General⸗Verweſer des Erzbis⸗ 
thums Gneſen, Herr Ware Jen Semeer, 


hat folgendes Eirkular an die Geiſtlichkeit erlaffen : 


Martin von Siemienski, durch Gottes Barm⸗ 
herzigkeit und des heil. Apoſtoliſchen Stuhls Gna⸗ 
de, Biſchof von Cyrene, Weihbiſchof, Prälat, Cu⸗ 
ſtos der Metropolitan-Kirche, General⸗Verweſer 
des erledigten Eczbisthums Gneſen n Ritter des ro⸗ 
then Adler⸗Ordens. Der geſammten Welt⸗ und 
Ordeus⸗Geiſtlichkeit, ſo wie allen Gläubigen in 


Chriſto der Erzdibces Gucſen 

So wie Perſonen, welche die göttliche Vorſehung, 
die über die Schickſale der Mepſchen waltet, ver⸗ 
möge einer freigebigern Ausſtattung mit ihren Ga⸗ 
ben, durch große Eigenſchaften und hohe Würden. 
hienieden verherrlichte, mit Recht allgemeine Hoch⸗ 
ſchaͤtzung in Anſpruch nehmen, fo lange fie wäh⸗ 
rend ihres Daſeyns für das Wohl der Lebenden 
wohlthaͤtig wuken; eben ſo verdienen dieſelben, 
wenn nach den unwiderruflichen Geſetzen der Sterb⸗ 
lichkeit, der Herr über Liben und Tod ſie in die 
Ewigkeit entrückt, daß die Ueberlebenden ährer dank— 
dar vor Gott eingedenk find und ſie der Folgen hei⸗ 
ßer chriſtlicher Liebe durch die in der chriſtlichen Kir⸗ 
che ublichen Gebete theilhaftig machen. 

Zur Zahl ſolcher Perſonen gehört der am 24. des 
laufenden Monatß gegen S Uhr des Abends im be⸗ 
gaPienen 63ften Lebensjahre, mit den heiligen Sa⸗ 

ramenten auf den Weg zur Ewigkeit vecſehen, aus 
der Riihe der Lebenden geſchiedene Hothwürdigſte 
Eczbiſchof von Gneſen und Poſen, Legatus natus, 
dez rothen Adler- und des St. Stauislaus⸗Ordens 
Ritter, Herr Theophil von Wolleki. Gott 
begabte dieſen großen Mann im reichlichern Maa⸗ 
Be mit ſeltenen Elgenſchaften, welche derſelbe ſo⸗ 
wohl innerhalb ſeines Vaterlandes gls außerhalb 
deſſelben, in Rom, vervollkommuete, darauf eine 
Stufe dis Verdienſtes nach der dundern erſtieg und 
zuletzt bis zur hoͤchſten Wuͤrde in nuſerer kirchlichen 
Hierarchie gelangte. Auf dieſer hohen Stufe im⸗ 
mec loeraus thätig, den Wiſſenſchaften und ihren 
Jüngern ein Freund, der Rechten der Kirche ein 
Beſchützer, beiden Eczbiſchöflichen Sprengeln ein 
ſorgſamer Oberhirt, für die Arbeiten in der Erzdid⸗ 


unterbrochene Vermählung, 


von Herrn Zus 


(Vom 16. Januar 1830.) 
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ces voll Eifer, in feinem Haufe wirthlich und gafß⸗ 
frei, liebte und ſchaͤtzte er die ihm Untergebenen, 
welche die Pflichten ihres Berufes treu und emſig 
erfüllten, und nur die Tragen und Dicht rgeſſe⸗ 
nen durften, wenn fie die Schwelle feines Haüſes 
betraten, zittern und zagen. Je größer der Verlust 
iſt, welchen die Kirche und die Geiſtlichkeit durch 
den Tod dieſes hochachtbaren Prälaten erleiden, 
deſto mehr muß das Heil feiner Seele uns am Here 
zen liegen. Darum ordnen Wir hiermit an, daß 
nach Empfang Unſers gegenwärtigen Sendſchrei⸗ 
bens in allen Pfarr⸗ und Kloſterkirchen der Erzdid⸗ 
ces Gneſen an drei aufeinander folgenden Togen 
und dreimal des Tages zur Aufmunterung der Gluͤu⸗ 
bigen in Chriſto zum Gebet die Glbcken gezogen, 
auch an drei aufeinander folgenden Sonntagen denr 
in den Kirchen verſammelten Volke Gebete zu Gott“ 
fuͤr die Seele des Heimgegangenen anempfohlen 
werden; endlich, daß alle Welt: und Ordensprieſter 
eine Meſſe für das Heil ſeiner Seele halten. Von 
den Kloſter⸗ Jungfrauen, ſo wie den Ordensgliedern, 
welche nicht Prieſter ſind, und den im Seminar, 
ſich befindenden Alumnen, wird einmal zur heiligen 
Kommunion geſcheitten. Dieſe Bekanntmachung: 
und Beauftragung iſt Seitens der Herren Dekane 
auf dein. gewöhnlichen Umlaufs⸗Wege in ihren De⸗ 
Fanaten zu geben, damit fie zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß komme, und nachdem fie von den Kanzeln ver⸗ 
leſen worden, an den Kirchenthüren befeſtigt werde. 

Gegeben zu Gueſen am 31. des Chrltmonate im 
1829ſten Jahre des Het. 

M. Siemie ski,, Difcef, ab kack E 
oi I ee 


Adminiſtrator v 
Stader Theote rt. 
Sonntag den 17. Janugr: Der Dorfbarbier, 
komiſche Oper in 2 Akten von Schenk. ‚Darauf: 
Das Ständchen in Kräßwiukel, plaſtiſche 
Darſteuung ein q beweglichen Bildern. Dann folgte 
Der Kalkbrenner, Vaudeville inz t Akt von 
Holtei. Zum Beſchluß: Adelgunde, oder: Die 
ch vorgetragen 
Mit 6. Bildern, arrangirt 


5 


von Herrn Conradi. 


Er 


1 


Subhaſtations⸗ Patent. 
Auf den Antrag eines⸗Realglaubigers ſoll die 
1 Fee wo, Dun Kreiſes, sub 
„ 1. belegene, den Geſchwiſtern Hoppe zu⸗ 
g 1 5 gelchllich auf 9240 Rthlr. 5 Sgr. 6 Pf. 
abge ätzte Waffermühle im Wege der nothwendi⸗ 
gen Subhaftation öffentlich an den Meistbietenden 
verkauft wi I F 
Hierzu. f die Licktations⸗Terminne auf 
Gen eden ug ten März, 
den 17 ten Mai und f 
enden 20 ſteß Juli a, 
wovon der letzte perenttötſch iſt, jedesmal Vor⸗ 
0 en Uhr, vor dem Landgerichts⸗ Aſſeſ⸗ 
ſor s 1777 in unſerm Parteien Zimmer angeſetzt, 
7 welchem wir Kaufluſtige mit dem Bemerken eine 
aden, daß dem Meiſtbiekenden ber Zuſchlag, wenn 
nicht rechtliche Hinderniſſe eintreten, ertheilt wer⸗ 
den wird, und die Taxe und Bedingungen in unſe⸗ 
rer Regiſtratur jederzeit eingeſehen werden koͤnnen. 
Poſen den 11. Januar 1830. 
Königl, Preuß. Landgericht. 
— — ———⏑—ũͤ—ſ—— 
Um den vielfältig geaͤußerten Wuͤnſchen zu 
genügen, iſt das Plakat mit tempelähnlicher Ver⸗ 
zierung, der zum Glück und zur Zufriedenheit füͤh⸗ 
renden gemeinnuͤtzigen Lebensregeln, beſonders für 
die Jugend geeignet, in der E. S. Mittlerſchen, 
F. Kühn⸗ und J. A. Munk ſchen. Buchhandlung 
jetzt fuͤr 3 Sgr. zu haben. 
„Ein Handlungsdiener,  verfehen mit den beſten 
Zeugniffen‘, und ſowohl der polniſchen als deutſchen 
Sprache maͤchtig, findet zu Oſtern 1830 ein Unter⸗ 
kommen in Poſen. Maͤhere Auskunft hierüber ers 
theilt bie Zeitungs⸗Expedition von W. Decker 
& Comp. Wuin 
Daß ich das Geſchäft meines verſtorbenen Va⸗ 


ters Johann Blau uͤbernommen habe, und mit 

gleicher Redlichkeit die billigſten Preiſe und ge⸗ 

ſchmackvolle Ausführung verbinden werde, zeige ich 

einem ma mit der Bitte ganz erge⸗ 

benſt an, mich mit ihren Aufträgen geneigteſt be⸗ 

ehren zu wolle. 
Poſen den 15. Januar 1830. 

i Car! Blau, Silberarbeiter, 

15 Gerberſtraße No. 382. 
Im Auftrage Schleſiſcher erino⸗Schaafbeſitzer 
kann ich Kaufluſtigen fehr ſchoͤne Original⸗Boöcke 


bei mir zu ſehen. 


derum ein⸗ und zweijährige Sprung 


Verkauf. 


N 
56 
1 


— em 


und Mutterſchaufe nachweisen. Wollproben ſind 


Poſen den 12. Januar 1830. * 
Grundmann, 

im Rothſchen Haufe am Kanonenplatz. 

Beim Dom, Kapgtſchitz, Trebnitzſchen Kreſſes in 

Schleſien an der Poſener Straße gelegen, 4 Meilen 

von Breslau, 4 Meilen von Rawitſch, ſtehen wie⸗ 

„ und ftähre von aͤcht 

Lichnowskiſcher Race von 15 bis 60 Rthlr. zum Ver⸗ 

kauf, ſo wie auch gute feinwollige Mutterſchaafe. 


Die Heerde iſt ganz geſund und iſt nie krank geweſen. 


kr. 47. 
iſt im erſten Skock ein großer Saal nebſt Alkoven 
vorne heraus, dito eine große Hinterſtube mit zwei 
3 Kuͤche 1 Keller von Oſtern dieſes 
Jahres ab zu vermiethen, 222 
e M. Schiff. 


87% zgüngp füt 
Eine Mittelorgel zum Gebrauch in Airchen, völ⸗ 
lig ausgefertigt, hat Basen . billig zum 


In meinem Hauſe auf dem alten Markte 
i 


Börse von Berlin. 


ſeins- Preuſs. Couse 


Den 12. Januar 1880. 


Fuſs. Briele Geld. 
— ⅝— en 
Staats - Schulds chene 4 101TJ 401. 
Preuss. Engl, Anleihe 1818. 5 1054 1055 
Preuss. Engl, Anleihe 1822 5,1017 — 
Kurm. Oblig. mit lauf. Coup. „ „| 4 1007| — 
Neum, Inter, Scheine di. ..| 4 | 1005| — 
Berliner Stadt -Obligätiöhen, . 4 | 1027|’ 102 
Königsberger duo „ 4 995 
Elbuiger dito 5 | 4027) 402 
Danz. 2 Nr ne 39} 391 
Wenne 0 Pfandbriele 4A. 4 1014 101 
410. bo B. 4 | dot» 
Grossherz. Posensche Pfändbiiefe . 4 102/101 
Ostpreussie che dn 4. . 8101 
Leere e eb 67 406 
Kur- und Neumärkische dſtöo 4 1064). 100 
Schlesische Ae 1064 
Pommersche Domainen dito „| 5 — 110% 
Märkische diio 5 — 1141108 
Ostpreussische u d no 5 — 100 
Rückstands- Coup,: Wir-. Neumark. — |. 764 754 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark] — 77 
Holl. vollw. Ducaten— —_ Fe 
Neue dito 201 19 
Friedrichsd' or a 137 4123 
Posen den 45. Januar 1830; . 
Posener Stadt- Obligationen . 4 | 100 


